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FreiRaum Zukunft?
Rezension zu Zukunftswissen
Prognosen in Wirtschaft, Politik und Gesellschaft seit 1900, 
herausgegeben von Heinrich Hartmann und Jakob Vogel. Erschienen 2010 
im Campus-Verlag, Frankfurt am Main/New York, 303 Seiten, EUR 29,90.
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Wirtschaft

Das „Unbekanntsein der Zukunft“ (Luh- 
mann 1997:998) gilt als eine unumstößliche 
Erkenntnis der Moderne, und doch möchte 
eine große Zahl seriöser Wissenschaftlerln- 
nen glauben machen, sie wüssten, was die 
Zukunft bringt. Die Angst und Eupho­
rie dieser positivistischen Zukunftsforsc­
hung wird, besonders seit der linguistischen 
Wende, von einer dekonstruierenden Kritik 
begleitet. In dieser epistemologischen Tradi­
tion präsentiert sich auch der Sammelband 
Zukunftswissen, der mit einem V erschn itt 
durch diverse historische Entwicklungsli­
nien der Prognostik und einem erfrischen­
den Blick aufdie kulturelle Anwendung des 
Zukunftsbegriffs aufwartet. Die Heraus­
geber Heinrich Hartmann und Jakob Vo­
gel identifizieren zu Beginn drei maßge­
bliche Entwicklungsphasen neuzeitlicher 
Prognostik, die durch Politik, Wissenschaft 
und Öffentlichkeit angestoßen wurden: Die 
statistische Revolution, die Modernisier­
ung und Rationalisierung voran treibenden 
Weltkriege und die von Ausdifferenzierung 
und Technisierung gekennzeichnete Nach­
kriegszeit modellierten wissenschaftliche 
Vorhersagen bis in ihre heutige Form hi­
nein. Der Band lokalisiert die komplexen 
Wechselwirkungen zwischen Zukunftswis­
sen und Gegenwartshandeln in einer selb­
stpostulierten Wissensgesellschaft. Dabei 
werden auch nahezu sakrosankte nesen, 
wie die Verwissenschaftlichung der Politik 
im späten 20. Jahrhundert, a u f den Prüf­
standgestellt.

Solidarische Umverteilung scheint seit 
dem Auftommen der sozialen Frage 
m ithin die edelste Aufgabe des Staates 
zu sein. M artin Lengwiler zeigt, dass 
dieser soziale Frieden per quantitativem 
Risikokalkül hergestellt werden sollte. 
Jedoch rief die komplexe Berechnungs­
grundlage eine Spaltung zwischen kri­
senhaftem Binnendiskurs der beauf­
tragten Expertinnen und ihrer äußeren 
Perzeption hervor: Waren sich Versiche­
rungsmathematiker selbst der W illkür 
gerade nicht-stochastischer Einfluss­
faktoren (z.B. konjunktureller Schwan­
kungen) bewusst, bewirkte das staatli­
che Bedürfnis nach Planungssicherheit 
eine Prestigesteigerung des Fachgebiets. 
Nicht zuletzt sollte die W irtschaftlich­
keit der Staatsfinanzen gewahrt blei­
ben. Diese Staatsraison beförderte dann 
ebenso den Status der Ökonomie all­
gemein und der Ökonometrie im Be­
sonderen. Alexander Nützenadel be­
schreibt die Etablierung spezialisier­
ter und vernetzter, außeruniversitärer 
Forschungseinrichtungen, die den Kurs 
empirischer W irtschaftsforschung in­
nerhalb des akademischen Fachs nach­
haltig prägten und die Installation der 
volkswirtschaftlichen Gesamtrech­
nung unterstützten. Die Profiteure die­
ser Entwicklung konzentrierten sich 
jedoch nicht ausschließlich auf Kon­
junkturvorhersagen, wie Elke Seefried
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am Beispiel der Forschungseinrich­
tung Prognos A G  verdeutlicht. Gera­
de die wirtschaftlichen Krisen der 70er 
Jahre erschütterten die methodischen 
und methodologischen Gewissheiten 
zumindest soweit, als dass das Institut 
die Vorhersagereichweite seiner For­
schungstätigkeit relativierte bzw. sich 
auf weitere ^em enfelder, wie die De­
mografie, spezialisierte.
Demografie
Der (teilweise für mehrere Jahrzehn­
te vorhergesagte!) demografische Wan­
del zieht aktuell allerlei Konsequenzen 
und Ansprüche nach sich: Er verursa­
che Fachkräftemangel, fordere Gleich­
stellung und die Integration schon ver­
gessener Einwandererinnen. Eva Bar- 
lösius analysiert sehr eingängig die 
grafischen Darstellungen dieser Bevöl­
kerungsstatistik und verdeutlicht, dass 
die nicht explizierte W ertung in demo­
grafischen Abbildern auch sozial unver­
trägliche Interventionen des Staates na­
hezu unangreifoar erscheinen lässt. Das 
staatliche Interesse gilt jedoch nicht nur 
der Quantität, sondern auch der Qua­
lität der Bevölkerung: Mit der Einfüh­
rung der Wehrpflicht w ar es möglich 
geworden, in der M ilitärstatistik einen 
Spiegel für die Gesamtbevölkerung zu 
sehen (Heinrich Hartmann). Muste­
rungsdaten regten auf diese Weise bio­
logische Prognosen, m ithin die Rassen­
forschung, an. Dabei waren die abge­
fragten Merkmale selbst Angelpunkt 
strittiger Aushandlungen, deren Ergeb­

nis eine Kodierung militärisch-natio­
nalistischer Motive im demografischen 
Diskurs war. Vor diesem Hintergrund 
erscheint auch die Kategorienbildung 
des Zensus 2011 in einem neuen, zwei­
felhaften Licht. Dies wirft unter ande­
rem die Fragen auf, wozu etwa ein säku­
larer Staat Daten zur Religionszugehö­
rigkeit (etwa zum Islam) seiner Bevöl­
kerung sammelt undwelche politischen 
M aßnahmen auf welche Weise damit 
begründet werden sollen. Ursula Ferdi­
nands Beitrag unterstreicht abermals, 
dass die Etablierung der Demografiefor­
schung auch durch zivile Akteurlnnen 
angeregt wurde. Beispielsweise setz­
te sich der nach England ausgewander­
te Statistiker Robert Kuczynski für eine 
Erfassung der Fertilitätsrate ein. Nach­
dem sein Anliegen erst kein Gehör fand, 
gelang es ihm durch die Beschwörung 
einer krisenhaften Zukunft, Eingang in 
den politischen Prozess zu finden, um 
der Demografie (und sich selbst) Priori­
tät einzuräumen.

Naturwissenschaft

Ähnliche Legitimität wie demografi­
sche Krisenszenarien erreichten ökolo­
gische Vorhersagen des Niedergangs der 
Erde (Frank Uekötter). Apokalyptische 
Zukunftsängste erreichten die deut­
sche Öffentlichkeit in den 80er Jahren 
aus dem internationalen Diskurs und 
gaben damit der inländischen Umwelt­
bewegung nachhaltigen Auftrieb. Erst 
durch die Verschränkung mit der Pro-
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gnostik innerhalb einer aufgebrachten 
Diskussion verleibte sich die Bewegung 
eigene (Untergangs-) Expertinnen ein. 
Die daraus erwachsene Grüne Politik 
ist nunm ehr Nutznießerin und Produkt 
dieser Synthese. Deren propagierter an­
thropogener Klimawandel zieht seine 
Glaubwürdigkeit aus einem weitgehend 
n a tu rw issenschaftlich -de te rm in isti­
schen Anspruch. Gabriele Gramelsber- 
ger beleuchtet anschaulich die Heraus­
bildung und Evolution von quantitati­
ven Modellen, die mit Hilfe von Com­
putern Extrapolationen für das äußerst 
komplexe Klimasystem liefern. Jedoch 
bleiben dabei gerade gesellschaftliche 
Einflussfaktoren weitgehend spekula­
tiv. Das Gespenst der Erderwärmung 
ist damit an eine bestimmte Auswahl 
von Voraussetzungen gebunden (Szena­
rio, s.u.), deren Erfüllung noch keines­
falls als sicher gilt. Obgleich computer­
gestützte quantitative Verfahren häufig 
Prognosen legitimieren, verweisen An­
dreas Malycha und Ulrike ’ftom as in ei­
nem BRD/DDR-Vergleich der zukünfti­
gen Entwicklung der „life sciences“ auf 
Konsequenzen, die sich auch aus qua­
litativ erstellten Vorhersagen ergeben 
können. Ähnlich den Ambitionen der 
Exzellenzinitiative sollten in der DDR 
strukturelle Reformen und die Förde­
rung von großen Forschungsclustern zu 
m ehr Innovation führen. Da aber Pro­
gnosen eher als Programm (anstatt dif­
fuser Orientierung) aufgefasst wurden, 
kam es zu einer Fortschrittsblockade der

„life sciences“ durch die W issenschafts­
planung selbst.

Stadt und Verkehr

Annett Steinführer sensibilisiert die 
Leserinnen am Beispiel „Stadt“ für drei 
Lesarten von Zukunftswissen: Einer­
seits bilden Utopien noch einen sicher 
eintretenden Zukunftshorizont und da­
mit den Fluchtpunkt für konkrete Pla­
nung, währendPrognosenlediglich eine 
wahrscheinliche Zukunft darstellen.Je- 
doch bleiben auch letztere nicht frei von 
utopischen Implikationen, sofern sie als 
unumstößlich gehandelt werden. An­
dererseits stellen Szenarien Hybride 
aus unterschiedlichen Fachrichtungen 
dar, die eventuelle Varianten der Zu­
kunft auch unter Bezug auf zun ächst in­
signifikant erscheinende Einflussfak­
toren aufzeigen. Nichtsdestotrotz ver­
schwimmen die Grenzen zwischen den 
Lesarten durch willkürlichen Einsatz. 
Annette Schlimm betrachtet die Hand­
lungsstrategien von Verkehrswissen- 
schaftlerlnnen, welchen es gelang, Pro­
gnosen zeitweise als Steuerungsinstru­
ment zu nutzen. Durch die krisenhafte 
Interpretation fortschreitender Moder­
nisierungsprozesse legitimierten sie 
konservative Handlungsstrategien und 
damit ihren eigenen Expertinnenstatus.

Kultur

Anne Seitz analysiert die Darstellung 
von Zukunftswissen in der fiktiven Lite­
ratur aus dem fin de siècle an drei ausge-
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wählten Beispielen: Will Emile Zola die 
hypothetischen Möglichkeiten des sozi­
alen Zusammenspiels ausloten, schreibt 
H.G. Wells gegenwärtige Entwick­
lungen fort, deren totalitärer Charak­
ter das Leben seiner Figuren bestimmt. 
Ludwig Dexheimers Zukunftsvisionen 
verstehen sich als narrative Form wis­
senschaftlicher Erkenntnisse. In die­
sem Sinne legitimiert prognostische Li­
teratur den gesellschaftlichen Status 
von W issenschaft und erweist sich als 
effektives Verbreitungsmittel von Zu­
kunftswissen. Wie Stefan W iller auf­
zeigt, kann Kultur auch als rückbinden­
des Element betrachtet werden: Die Fu- 
turisierung des Generationenbegriffs 
ermöglichte seit Beginn der Neuzeit das 
Auforechen bestehender M achtstruk­
turen. Begriffe wie „kulturelles Erbe“ 
(UNESCO), „Generationengerechtig­
keit“ oder auch „Nachhaltigkeit“ verste­
hen sich im Vergleich als die Konservie­
rung derzeitiger oder vergangener Ver­
hältnisse, die es vor zukünftigen Um­
brüchen abzuschirmen gilt. 
Entwicklungschancen

Der Sammelband erweist sich als ein­
gängige Übersicht über prognostische 
Tätigkeitsfelder, verliert jedoch auf­
grund dieser Fragmentierung auch an 
Tiefe. Nichtsdestotrotz w ird die Aktua­
lität des Buches dank des akuten Versa­
gens prognostischer Praxis nicht beein­
trächtigt -  man denke nur an die nicht 
vorhergesagte W eltwirtschaftskrise.

Ein stärkeres Involvieren kritischer Be­
obachtungen in den Zukunftsdiskurs, 
so wie es sich etwa Petra Overath be­
reits in ihrer Besprechung der dem Band 
vorausgegangenen Tagung wünschte, 
scheint daher sicher legitim (vgl. Ove­
rath 2008). Die erstmalige Einrichtung 
eines Studiengangs zur Zukunftsfor­
schung an der FU Berlin im jahr 2010, so­
wie lediglich beobachtbare „adhoc“-Kri- 
tik von Medien und Politik weisen den­
noch auf eine kontinuierlich dichotome 
Entwicklung hin: ein ständiges Neben­
einander von öffentlichkeitswirksamer 
Zukunftsforschung und Kritik, welche 
weitgehend im wissenschaftlichen Feld 
verbleibt. Was kaum verw undern dürf­
te, explizieren doch viele Beiträge des 
Buches die große W irkmächtigkeit des 
Zukunftswissens als Machtmittel, des­
sen Aufschlüsselung ihren Profiteurln- 
nen unangenehm aufstoßen könnte.Je- 
doch sollte dies studentische Leserin­
nen keinesfalls davon abhalten, diesen 
reichhaltigen Sammelband zur Hand zu 
nehmen -  allein schon, um die eigenen 
Zukunftsängste zu relativieren.
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